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DER SCHATZ IM SILBERSEE 
ganz frei nach Karl May von Theo Klein 
 
Es war die Zeit, als der Wilde Westen noch immer recht wild war und die 
Cowboys aus dem Radio „Der wilde, wilde Westen“ von Truck Stop 
hörten. 
Da lebte ein ganzer Kerl namens Manny  irgendwo in Westfalen, dort wo 
die großen Wildpferdeherden grasten und es keine Büffel gab. Später 
gab es den Rinderwahnsinn, aber der tut hier nichts zur Sache. 
Manny beschloss spontan, sein Pferd Tu zu satteln und gen Westen zu 
reiten. Das machten die Cowboys schon immer so, also, warum nicht 
auch er? Schließlich war er noch nicht verheiratet und es wurde Zeit, 
dass er irgendein Weib an seiner Seite wusste, die mit ihm die Bettstatt 
teilte. Gerüchte von fahrenden Elektrikern besagten, dass es an der 
Küste im Westen wirklich klasse Weiber geben solle, die nur darauf 
warten würden, von strammen Cowboys aus den Klauen ihrer Familien 
entrissen zu werden. 
So spornte Manny Tu an und mit einem hohen „Jipiijeeeee“ auf den 
Lippen preschten sie über die Prairie, vorbei an den zivilisierten Dörfern 
Westfalens, hinein in das wilde Herz der Niederen Lande . 
Auf seinem Weg nach Westen konnte Manny dank seiner Schießkünste 
eine Postkutsche vor dem Ausrauben bewahren, mehrere Farmer vor 
brandschatzenden Banditen schützen und den ICE nach Hamburg vor 
dem Entgleisen retten. Da er sich etliche Male auf dem Weg nach 
Westen verritt landete er eines Tages am Silbersee in der Nähe von 
Haltern Town. Aus Versehen geriet er in die Fänge des fiesen John 
Blackdreitagebart , der ihn erst verprügelte, dann fesselte und knebelte, 
schließlich mit einer Feder unter den Fußsohlen malträtierte. 
Blackdreitagebart und seine Bande suchten  nämlich den berühmten 
Schatz im Silbersee, von dem Manny bislang nichts gehört hatte. Als 
alles auf des Messersschneide stand – Manny sollte im See ohne 
Taucherausrüstung nach dem Schatz tauchen – ertönte der Schlachtruf 
der Elspe-Apatschen , die die Bande von John Blackdreitagebart bis auf 
den letzten Fiesling massakrierten. Blackdreitagebart  versank von 
vierundvierzig Pfeilen durchbohrt gurgelnd in den Fluten des Silbersees. 
Manny bedankte sich überschwänglich, doch der Häuptling der Elspe-
Apatschen wollte davon nichts wissen. Dafür hob er sein langes, vom 
vielen Skalpieren blutiges Kampfmesser und ritzte dem überraschten 
Manny tief über seinen rechten Unterarm. Das Gleiche tat er mit seinem 
eigenen rechten Unterarm. Entgegen jeder Hygienevorschrift presste er 
Mannys Arm auf seinen. Manny schrie empört auf, aber die Sauerländer 
Rothaut sagte nur: „Du jetzt Blutsbruder von Winne-One , dem großen 
Häuptling!“ 



Verdammte Sauerei, dachte Manny nur und verband sich notdürftig den 
blutenden Unterarm. Bevor er weiter nach Westen reiten konnte, 
erklärten ihm die Apatschen noch einmal den Weg. Als Geschenk erhielt 
er, von Winne-One spontan Old Mannyhand  getauft, zwei goldene 
Ringe aus dem Schatz im Silbersee sowie eine Winchester mit 
zweihundert Schuss Munition. 
„Geh, mein weißer Blutsbruder. Du wirst schon wissen, was du mit 
diesen Geschenken anstellen magst!“ So ritt Old Mannyhand davon, 
immer der untergehenden Sonne entgegen. 
Nach entbehrungsreichen Tagen erreichte er die Niederen Lande, sah 
im leichten Schein der Nachmittagssonne das güldene Haar einer 
properen Squaw, die vor einer kleinen Ansammlung Tipis Felle gerbte. 
Sein Herz hüpfte vor Freude. 
Da erblickte ihrerseits die junge Frau den strammen Reitersmann und 
hielt mit ihrer Arbeit inne. Manny stieg vom Pferd und trat vor sie hin. 
„Hallo, Lady. Man nennt mich Old Mannyhand...“ 
Die junge Frau schlug eine Hand vor den vor Erstaunen geöffneten 
Mund. „Old Manny...“ 
Da wurden die Vorhänge der Tipis beiseite gerissen und ein ganzer 
Haufen von Cheese-Foot-Indianern   trat hinter das honigblonde 
Mädchen, in dessen Haaren verspielt zwei bunte Federn im Wind 
wogten. 
„Du bist der berühmte Old Mannyhand“, sagte der älteste der Männer, 
„wir haben viel von dir gehört, von deinen mächtigen Taten. Sei 
willkommen an unseren Feuern!“ Da fiel ein Schuss und dem Häuptling 
wurde eines seiner grauen Haare geritzt. 
„Skalpjäger!“ schrie eine Frau und die Indianer stoben auseinander. 
Manny warf sich auf die blonde Frau und stieß sie zu Boden. 
„Das regle ich schon!“ rief er, sprang auf, griff an den Sattel von Tu und 
zückte die Winchester, dem Geschenk seines Blutsbruders. Über Kimme 
und Korn visierte er die düsteren Gestalten an, die auf ihren Pferden 
herangepreschten. Ein Dutzend Killer! 
Mit zwölf gezielten Schüssen holte er sie alle aus dem Sattel. 
Die Cheese-Foot-Indianer feierten ihren Retter und der Häuptling fragte 
ihn nach einem Geschenk, welches sie ihm machen konnten. 
„Diese blonde Squaw begehre ich zu meinem Weibe“, sagte Old 
Mannyhand und deutete auf das liebreizende Mädchen. Dabei hielt er 
die beiden goldenen Ringe aus dem Silbersee in den Händen, die 
verspielt in der jetzt abendlichen Sonne glitzerten. 
„So sei es. Nimm meine Tochter Nscho’doriene  zum Weib!“ 
Manny packte Nscho’doriene und hob sie in den Sattel. Danach sprang 
er elegant hinter sie, gab Tu die Sporen und ritt heim nach Westfalen, wo 
er sich niederließ, seine Waffen vergrub, sein Pferd auf die Weide 
schickte und als Manne nur noch dem Beruf als Elektriker nachging. 



Nscho’doriene legte ihren kaum aussprechbaren Namen und die 
Indianerfedern ab und nannte sich fortan Doriene .  
Beide vergaßen schnell ihre bewegte Vergangenheit im Wilden Westen 
und zeugten dafür lieber einen Sohn, den Markus . 
Und wenn sie nicht gestorben sind ... erleben wir sie in dem nächsten 
Karl-Moik, öh May-Buch: Der STROMPRINZ. 
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